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Zeit, daß mit dem verhängnisvollen Verfahren gebrochen wird, die Kräfte
der Jugend durch verlangte Arbeit bis zum äußersten anzuspannen.
Dadurch werden nur Greisenhaftigkeit und Trübsinn hervorgebracht.

Wer behauptet, daß keines oder nur sehr wenige Kinder sich
zu freiwilliger Arbeit bereitfinden werden, kennt die Kinder nicht oder
gesteht nur seine Unfähigkeit ein. Auch können bei dieser Gelegen¬
heit Eltern und Lehrer raten und feststellen, wer die Mehrleistung
auf diesem oder jenem Gebiete zu vollbringen imstande ist. Sie
werden versuchen, die Jugend zu der Erkenntnis zu erziehen, daß
keiner sich mit einer Mindestleistung zufrieden geben darf, die hinter
seinen Kräften weit zurückbleibt, sondern daß es eines jeden Pflicht
ist, wenigstens annähernd die der Kraft entsprechende Höchstleistung
zu vollbringen. Man beachte den sittlichen Gewinn, der sich dabei
ergibt. Alles, was besonders der junge Mensch aus freier Ent¬
schließung ohne Zwang vollbringt, ist viel wertvoller, als eine nach
Umfang und Inhalt viel größere Mehrleistung, die nur durch den
Druck des Zwanges zustande kommt.

3. Das Dritte, was uns aus der heutigen Notlage befreit, ist
die erfolgreiche Durchführung der Arbeitsteilung, d. h. in diesem
Falle: Die Trennung der Schulgattungen nach der wirk¬
lichen Begabung der Schüler von der Oberstufe an.
Wir sahen bereits, daß sie nicht früher durchgeführt werden
darf und kann., weil auf der Unterstufe zunächst eine breite
und gründliche Allgemeinbildung für alle Glieder des Volkes ver¬
schafft, und weil bis zum Ende di.r Mittelstufe ein Abschluß der
Bildung erreicht werden muß, so daß diese als brauchbare Vorbe¬
reitung für den praktischen Beruf der unteren und mittleren Be¬
amtenlaufbahn gelten kann. So lange die Fremdsprachen in ihrem
bisherigen Umfang auf der Unter- und Mittelstufe erlernt werden,
erhalten alle, welche die „höhere" Schule mit dem sogenannten Be-
rechtigungsscnein zum Einjährig-Freiwilligendienst verlassen — und
das ist die Mehrzahl — eine ganz dürftige, unabgeschlossene Aus¬
bildung. Die Erlernung der alten Sprachen ist für sie noch viel
wertloser als für alle, welche bis zur Reifeprüfung an ihr teilnehmen.
Viel nutzbringender ist es, statt dessen bis zum Ende der Unter¬
sekunda im geschichtlichen und naturwissenschaftlich-mathematischen
Unterricht einen solchen Abschluß zu erstreben, daß man getrost
die etwa 7ö°/o abgehender Schüler ins Leben schicken kann, zumal wenn
der Unterricht, was durchaus geschehen muß, so gestaltet worden
ist, daß vor allen Dingen der Schüler zur selbständigen Arbeit und
zum Forschen erzogen wurde, daß ihm überall der Ausblick auf
weitere Fragen eröffnet und die Lust erweckt wurde, mehr von den
Dingen zu erfahren, daß ihm die Hilfsmittel geboten wurden, diese
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Neigung zu befriedigen. Mit anderen Worten, wenn das Drillsystem in
das richtige pädagogische, das der Gewinnung von Wissen auf Grund
selbstätiger, freudiger Beschäftigung des Schülers umgewandelt wird.

Die auf der Oberstufe notwendig gewordene ernstliche Arbeits¬
teilung hat nur dann einen Sinn, wenn sie dem Tatbestand der gegen¬
wärtigen nationalen Kultur entspricht. Die bedeutendste Arbeitsteilung
findet statt zwischen denen, die auf dem Gebiete der Naturforschung und
der Technik arbeiten und denen, welche sich mit alledem befassen, was
nicht unbedingt ins Gebiet der Naturwissenschaft und Technik fällt.
Jene haben an den Stoffen zu arbeiten, welche uns die Außenwelt dar¬
bietet, an den Naturkräften, dem Grund und Boden, an Pflanzen und
Tieren sowie am menschlichen Körper usw. Diese haben es in erster
Linie mit der Geisteswissenschaft zu tun, mit der Erziehung und
Regierung der Menschen als Lehrer, Juristen, Staatsbeamte, Offiziere.
Zwischen den beiden Gruppen stehen die den Austausch der her¬
gestellten Stoffe Vermittelnden, die Gruppe der Kaufleute. — Heute
beginnen wir erst auf der Hochschule mit dieser Arbeitsteilung nach
den Interessen und Befähigungen des Menschen. Aber dieser Zeit¬
punkt fällt für die Mehrzahl der Menschen bereits zu spät, erst um
das 20. Jabr herum. Die Vorbereitung auf den Beruf ist dann erst
in der 2. Hälfte der zwanziger Jahre, bei vielen erst gegen das
dreißigste Jahr hin vollendet. Wenn aber die Arbeit des jüngeren
Menschen bis zum 20. Jahre kein klar bestimmtes, inhaltliches Ziel
hat, wenn nicht die Möglichkeit da ist, sich auf einem Gebiete, für
das Neigung und besondere Befähigung vorhanden ist, stark zu be¬
tätigen, wenn immer wieder der Zwang, sich mit allen vorgeschrie¬
benen Fächern in gleicher Weise zu beschäftigen, einwirkt, so mufe
das schließlich zu den Folgen führen, die wir auf der Oberstufe aller
höheren [Schulen wahrnehmen: zur Verdrossenheit, Erschlaffung,
Gleichgültigkeit, Interesselosigkeit. Lebhaftigkeit, Wißbegierde,
Eifer, die so oft wahrzunehmen sind bei Schülern der Unter- und
Mittelstufe, verschwinden zumeist auf der Oberstufe. Eine gewisse
Stumpfheit ist an die Stelle getreten. Ich habe das bei Schülern,
die aus den verschiedensten Schulen gekommen sind, bemerkt und
von vielen Pädagogen die Bestätigung dieser Tatsache vernommen.
Kürzlich sagte mir ein ausgezeichneter Schuldirektor einer größeren
Stadt, daß diese Erschlaffungserscheinung jetzt bereits in der Ober¬
tertia eintrete. Diese Erscheinung ist nur zu einem geringen Teil
durch die sogenannte Entwickelungsperiode bedingt. Sie verschwindet
keineswegs nach Vollendung jener Zeit.

In der Hauptsache ist sie eine Folge des herrschenden Schul¬
systems, des fehlerhaften Lehrplans der höheren Schulen. In den
unteren Volksklassen Deutschlands und in den meisten Staaten des
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Auslandes beginnt der junge Mensch bereits viel früher zielbewußt
mit seiner Berufsbildung. Bei uns aber fängt in den mittleren und
höheren Schichten die Berufsarbeit erst dann an, wenn die beste
Kraft bereits verbraucht und die Frische verschwunden ist. Nehmen
wir den Beruf des Lehrers. Es ist keine Frage, daß es viel zu spät
ist, wenn er erst mit etwa 30 Jahren zu erzieherischer Tätigkeit"
kommt. Wer mit etwa 22 Jahren ins Amt eintritt, kann dann noch
etwa 10—15 Jahre lang durch seine Jugendlichkeit, Begeisterungs¬
fähigkeit und den zumeist noch ungebrochenen Idealismus das Beste
leisten. In den dreißiger und mehr noch in den vierziger Jahren
verfällt die Mehrzahl auch der Tüchtigen immer mehr einer gewissen
Resignation, die in der Hauptsache in der menschlichen Natur, dem
Schwinden der Kräfte, z. T. auch in erlittenen Enttäuschungen und
Schicksalsschlägen begründet ist, aber mehr als alles andere die
Wirkung des Erziehers lähmt und hemmt. Auch für viele andere
Berufe ist der frühzeitige Beginn sehr wünschenswert. Gewiß wird
jeder junge Anfänger Fehler machen. Aber diese bedeuten auf dem
ganzen weiten Gebiet der Erziehung wenig, wenn ein Mensch nur fähig
ist, sich zu begeistern. Darauf kommt alles an. Alle die, weiche als Er¬
zieher in irgend einer Weise am Menschen wirken sollen — und
Erzieher sollten nicht bloß die Lehrer, sondern auch die Offiziere,
Richter, Gesetzgeber, Politiker, Verwaltungsbeamten sein —, müs sen,
getragen werden von dem Glauben an die Menschheit, an die Zu¬
kunft, wenn sie wirken wollen.

Aus dem Schulelend hilft uns also nur die entschlossene Be¬
seitigung des Unnötigen und rechtzeitige Arbeitsteilung mit Rück¬
sicht auf die Begabung. Das wird nicht nur größere Freudigkeit der
Schüler, sondern auch der Lehrer hervorbringen. Man stelle sich
doch einmal vor, welche Wirkung das herrschende System schließlich
ausüben muß bei den zahlreichen Schülern, welche z. B. für Literatur
und Geschichte, aber nicht für Mathematik begabt sind, die nun aber
7 Jahre hindurch sich wöchentlich etwa 5 Stunden mit diesem ihnen
zumeist verhaßten Fache beschäftigen müssen. Oft kommt es dabei
auf Grund der zu geringen Leistung der Schüler zum Streit zwischen
Lehrer und Schüler. Das Selbstbewußtsein bäumt sich auf gegen
den Zwang. Nicht selten wird unter diesen Umständen der Konflikt
so schlimm, daß der Schüler die Schule verlassen muß, nachdem sie
ihm ganz verleidet ist. Vielen Schülern ist durch solche Vorkomm¬
nisse ein gutes Stück, ja gerade das Stück ihres Lebens verdorben
worden, aus dem sie Wärme, Kraft und-Freude mit hinübernehmen
sollten für die ganze Zukunft. Manche werden so in den Tod getrieben.

4. Aus alledem ergibt sich die nachfolgende Gestaltung der
deutschen Nationalschule:
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